
Im Fernsehen sind alle reich
WO BLEIBT DIE SOZIALKRITIK IN SERIEN? Selten gibt es Serienfiguren, die Geldnot haben

BERLIN. Krimiserien, Krimise-
rien, Krimiserien – und hier mal
eine Heimatserie und da mal
eine Krankenhaus-Soap: Dieser
recht eintönige Eindruck des fik-
tionalen Programms im deut-
schen Fernsehen kann schnell
entstehen.
Wenn es dann mal eine soge-

nannte Sozialserie mit ärmeren
Menschen und klischeefreien Fi-
guren auf Augenhöhe gibt,
dann ist die Aufregung schnell
recht groß, dass es so etwas
überhaupt noch geben kann.
Zuletzt war dies bei der Fuß-

pflegesalon-Dramedy „Mar-
zahn Mon Amour“ mit Jördis
Triebel in der Hauptrolle der Fall,
davor zum Beispiel im Jahr 2021
bei der Alleinerziehenden-Mini-
serie „Tina mobil“ mit Gabriela
Maria Schmeide.

Dass Zuschauerinnen und Zu-
schauer mal nah dran sind am
Alltag einer normalen Familie
mit wenig Einkommen, das ge-
schieht nur noch selten.
In „Marzahn Mon Amour“

gehtes inder„BeautyOaseMar-
zahn“ unter anderem darum,
dass die Betreiberin die Preise für
die Fußpflege nicht erhöhen
mag und kann – wegen ihrer
klammen Kundschaft. Genau
dies aberbringt sie alsUnterneh-
merin in existenzielle Nöte. Ein
soziales Dilemma.
In deutschen Serien spielt die

Handlung heutzutage fast im-
mer in der Mittel- oder Ober-
schicht, wo der Gedanke an
den nächsten SUV-Kauf näher-
liegt als die Überlegung, ob
überhaupt mal wieder eine
Urlaubsreise möglich sein
könnte. Es gibt einen, wenn
man sowill, chronischenUnter-

schichtmangel imBesserverdie-
nenden-TV.
Früher war das anders – zu-

mindest gefühlt. Man denke an
Serien wie „Drei Damen vom
Grill“ und „Auf Achse“, die wie
die TV-Nachwehen der sozialkri-
tischen Filme von RainerWerner
Fassbinder wirkten. Später gab
es auch noch „Die Hausmeiste-
rin“, „RitasWelt“, „Alles Atze“,
„Para –Wir sind King“ – und na-
türlich jahrzehntelang die „Lin-
denstraße“.
Armut beziehungsweise

Durchschnittsverdienst dient
heute im Fernsehen aber oft
bloß als Vehikel für Comedy –
oder für die obligatorische Kri-
mihandlung. Es scheint, als habe
das Fernsehen in neoliberalen
Zeiten arme Leute als Vorführ-
masse in RTLzwei-Sozialreporta-
gen ausgelagert – und in Reality-
shows.

„Es lässt sich eine sinkende
Zahl an Produktionen des Genres
Sozialdrama im traditionellen
Fernsehen feststellen“, sagt die
Medienwissenschaftlerin Joan
Bleicher. „Jedoch sind
sozialkritische Ele-
mente in anderen
Genres zu fin-
den. Von zent-
raler Bedeu-
tung sind Kri-
mireihen wie
der „Tatort“
oder Krimiserien
wie beispielswei-
se „Notruf Hafen-
kante“ oder „Groß-
stadtrevier“, die immer wie-
der auf aktuelle soziale Probleme
in Form von Kriminalfällen auf-
merksammachen.“
Andere Serien vermittelten

dagegen jedoch „eher realitäts-
fernen emotionalen Sozial-
kitsch“, wie die Hamburger Pro-
fessorin Bleicher es nennt. „Bei
diversenArztserien,der ZDF-Rei-
he „Frühling“oder derARD-Rei-
he „Die Drei von der Müllab-
fuhr“ finden sich einfache Lö-
sungen für sozialeProbleme.Mit
der Realität haben diese leider
wenig zu tun.“

HOCHGLANZMENSCHEN IN
GROßEN HÄUSERN

Während das Kino nochmanch-
mal soziale Stoffe erzählt („Sys-
temsprenger“, „Das Lehrerzim-
mer“), sind im klassischen deut-
schen TV oft nur Hochglanz-
menschen in großen Häusern
undWohnungen anzutreffen.
Probleme sind hier eher mal

eine anstrengende Fernbezie-
hung und alberne Eifersucht als
Inflation und mangelhafte Ge-
sundheitsfürsorge. Die zu Recht
gefeierte Drehbuchautorin Laila

Stieler („Rabiye Kurnaz gegen
George W. Bush“, „Gunder-
mann“, „Die Friseuse“) machte
als Autorin der Serie „Tina mo-
bil“ ihre eigenen Erfahrungen

mit dem TV-Betrieb:
„Das Problem, dass
immer mehr Men-
schen trotz der
vielen Arbeit,
die ihre ganze
Zeit frisst, nicht
genug verdie-
nen, scheint mir
aktueller denn

je“, sagt sie.
„Die Serie „Tina

Mobil“ über eine mo-
bile Bäckereiverkäuferin er-

reichte vor ein paar Jahren
traumhafte Zuschauerzahlen.“
Noch heute werde sie auf Tina
angesprochen, sagt Stieler. „Die
ARD wollte und konnte sich kei-
ne zweite Staffel leisten. Aber
wo sind sie, die Tinas, im Pro-
gramm des öffentlich-rechtli-
chen Fernsehens? Zu selten sehe
ichFiguren,derenLebenundAll-
tag so von Existenzdruck domi-
niert ist, wie ich es in der Wirk-
lichkeit oft erlebe.“
In ihrem Dorf in der Ucker-

mark gebe es keinen Konsum,
keine Verkaufsstelle, erläutert
Stieler. „Bis vor einigen Jahren
kam dreimal pro Woche ein Bä-
ckerwagen mit Brot, Brötchen
und dem Nötigsten. Das ist nun
auch Geschichte. Das Bäcker-
Mobil kam nicht durch den TÜV
und die engagierte Verkäuferin
ist in den verdienten Frühruhe-
stand gegangen.“
Und was bleibe ihnen nun auf

dem Dorf? „Wie geht es bei uns
weiter? Mit jenen, die kein Auto
haben, keinenFührerschein, kei-
ne Zeit für den ausgedünnten
und langwierigen öffentlichen
Nahverkehr?“Nur selten sieht man im Fernsehen einen realitätsnahen Alltag. Symbolfoto: Kevin Woblick / Unsplash
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Mobile Erinnerungskultur
HANNOVER. Das „Wohnzim-
mer der gemeinsamen Ge-
schichten“ des Vereins kargah
und des „ZeitZentrum Zivilcou-
rage“ wandert ab Ende Mai
2025 durch Hannover. Zeitzeu-
ginnenund Zeitzeugen ausHan-
nover erzählen in einem gemüt-
lichen Bühnen-Ambiente ihre
persönlichen Geschichten und
verbinden sie mit aktuellen Ge-
sellschaftsthemen. Sie berichten
über Migrations- und Flucht-
erfahrungen, jüdische Kultur so-
wie die koloniale Geschichte der

Stadt. Geplant ist eine Sommer-
Tour mit Lesungen, Diskussio-
nen, kreativen Workshops und
persönlichen Gesprächen. Den
Auftakt macht eine Eröffnungs-
feier am Freitag, 23. Mai, ab 17
Uhr auf demPlatz an der Basilika
mit einer Debatte zur Erinne-
rungskultur. Alle Interessierten
sind dazu eingeladen, Erinne-
rungsstücke und Geschichten
aus der eigenen Biografie oder
Stadtgeschichte mitzubringen
und den Raum gemeinsam zu
beleben. RED

Gemeinsam mit der
Deutschen Umwelthilfe und
tausenden Menschen haben
wir das Verbot von Plastik-

tüten durchgesetzt.

Jetzt sorgen wir dafür, dass
auch das restliche Wegwerf-

Plastik verschwindet.
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Mach es wie Hannes Jaenicke. Mach mit.
Für uns alle. www.duh.de/50jahre
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